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PREMIERE VON BAGATELLO

Fans nähen
Tigertangas

Es fällt schwer, zu verstehen.
Vorne betreten fünf an Jah-
ren junge Herren die Bühne,

und ohne, dass sie den Mund auf-
getan hätten, lacht das Publikum
schon. Nicht, dass man sie gesang-
lich besonders talentiert nennen
könnte, und auch mit schauspiele-
rischen Fähigkeiten wurden sie
nicht etwa reichlich beschenkt.
Aber Bagatello, die Berner Kla-
mauk-A-cappella-Truppe, die
muss etwas haben. Am Mittwoch
hatte sie im «Bierhübeli» Premiere
ihres neuen Programms «Unbe-
dingt» – wie gewohnt vor vollen
Rängen. Weitere neun Konzerte (!)
finden diesen Monat im selben Lo-
kal statt – lediglich drei davon sind
noch nicht ausverkauft. 

•

Die Geschichte von «Unbedingt»
ist rasch erzählt: Die fünf Sänger
sind im Knast, jeder aus anderen
Gründen. Amadeus zum Beispiel,
der tuntige Glatzkopf, sitzt hinter
Gittern, da er aus Versehen seinen
Jean-Claude im Wohlensee er-
tränkte. Die Pointe: Jean-Claude
war seine Schildkröte. Bagatello
sind so etwas wie das Berner Pen-
dant zu «Village People» – jeder hat
seine Rolle und spielt diese in sol-
cher Deutlichkeit, dass auch die
hinterste Reihe stets mitkommt.
Da gibt es Simu den Macho, Pädi
den Scheuen, Adi den Blender und
Grosi den Kindskopf, der immer
spielen will. Auf den Befehl «Ap-
port» rennt er jeder Handtasche
hinterher. Nicht jeder findet sol-
ches lustig, aber eines beweisen
Bagatello mal wieder: Ihr Hand-
werk beherrschen sie. Die Show ist
perfekt inszeniert, mit Publikums-
spielen wird die Menge ange-
peitscht. Die Songauswahl, die mit
der Geschichte korrespondiert,
bleibt zwar ziemlich willkürlich,
doch einem DRS-1-«Nacht-
express»-Hörer stets vertraut.

•

Spötter behaupten ja, es seien
eben jene Kreise, die sich zur Baga-
tello-Fangemeinde zählten. Nur
müssen sich die Spötter in Acht
nehmen, dass sie nicht denselben
Klischees verfallen, wie sie auf der
Bühne gedroschen werden. Viel-
leicht ist es bloss Zufall, dass an
diesem Abend in der Länggasse
eine erhöhte Subaru-Dichte zu be-
obachten ist. Und wahrscheinlich
auch ohne Relevanz, dass gerade
bei Plüschs «Heimweh» die Stim-
mung überschäumt. Und dass der
Sportmoderator Sascha Rufer, der
im Publikum sitzt, sich hier Ins-
piration für seine berüchtigten Ka-
lauer holt, ist ebenfalls eine völlig
unbewiesene Vermutung. 

•

Bagatello haben sich auch längst
damit abgefunden, dass sie polari-
sieren. Nicht verwunderlich, bei
der üblichen Euphorie, die sie auch
bei der Premiere erzeugen. Vor
zwölf Jahren als Eunuchenchor für
ein Theaterstück im Lehrerseminar
Hofwil gegründet, ist das Quintett
zur erfolgreichsten A-cappella-
Gruppe der Schweiz avanciert.
Vom Applaus alleine leben sie
längst nicht mehr: Migros, Volvo
und Securitas amten als Sponso-
ren. Über hundert Auftritte gaben
Bagatello im letzten Jahr, die sie
vom Joner «Kreuz» («Standing Ova-
tions», Südostschweiz), über die
Mehrzweckhalle Altbüron («Wahre
Begeisterungsstürme», Willisauer
Bote) bis zum Firmenfest von Marti
Berufskleidung AG führten («Lach-
salven», Berner Rundschau). Sogar
über einen Fanclub verfügen Baga-
tello inzwischen. Die grösstenteils
weiblichen Mitglieder nähen in der
Freizeit gemeinsam den Tigertanga
von Macho Simu nach. 

Simon Jäggi

[i] NOCH NICHT AUSVERKAUFT:

3. 9, 21. 9., 22. 9., Bierhübeli, Bern.

Freie Fahrt für Gasbusse
Bern Mobil kauft 70 Gelenkbusse, die mit CO2 -neutralem Biogas der ARA Region Bern betrieben werden

Bern Mobil rüstet seine
Busflotte um. Bis 2010 wer-
den 70 der 100 Diesel- durch
Gasfahrzeuge ersetzt. Dem
Projekt zum Durchbruch ver-
holfen hat Energie Wasser
Bern, welches einen Beitrag
aus dem Ökofonds beisteuert.

R U E D I  K U N Z

Bern Mobil übernimmt schweiz-
weit eine Pionierrolle. Das Berner
Unternehmen ist der erste Ver-
kehrsbetrieb, der im grösseren Stil
auf Gasbusse setzt. Der Verwal-
tungsrat von Bern Mobil hat Ende
August entschieden, in einer ers-
ten Tranche 32 Gelenkfahrzeuge
zu bestellen. Die Volvo-Busse sol-
len ab kommendem Jahr die fast
20-jährigen Diesler ersetzen. In ei-
ner zweiten Etappe ist der Erwerb
von 38 weiteren Bussen geplant.
Diese werden laut Hans-Rudolf
Kamber, Direktor Bern Mobil, im
Zeitraum 2008 bis 2010 in Bern er-
wartet. Der Erwerb von 70 Gelenk-
gasbussen kommt Bern Mobil auf
rund 44 Millionen Franken zu ste-
hen. Die neuen Fahrzeuge sind um
einiges umweltfreundlicher als die
Dieselgefährte: So kann der Stick-
stoffausstoss der Bern-Mobil-Flot-
te von heute 75 Tonnen auf 34 Ton-
nen im Jahr reduziert werden.

EWB baut Gas-Tankstelle

Kamber war es an der gestrigen
Medieninformation ein Anliegen,
die Verdienste von Energie Wasser
Bern (EWB) hervorzustreichen:
«Ohne die Partnerschaft mit EWB
wäre das Projekt nicht möglich ge-
wesen.» EWB übernimmt einen
beträchtlichen Teil der Mehrkos-
ten von 15 Prozent, die beim Kauf
und Unterhalt von Gasbussen an-
fallen. Das Geld stammt aus dem
Ökofonds, in den jährlich 10 Pro-
zent des Firmengewinns fliessen.
EWB ist weiter für den Bau und Be-
trieb einer Gas-Tankstelle verant-
wortlich, die auf dem Garagen-
gelände von Bern Mobil an der
Zieglerstrasse eingerichtet wird.
Und schliesslich hat sich EWB ver-
pflichtet, den Transport des
benötigten Gases sicherzustellen.

«Wir leisten gerne einen Beitrag zu
einer besseren Luftqualität in Stadt
und Region Bern», verkündete
EWB-Chef Kurt Bill.

Ganz uneigennützig ist das En-
gagement von EWB nicht: Der En-
ergiebetrieb startete im letzten
Jahr zusammen mit Garagisten
eine Erdgas-Förderkampagne.
Das Gasbus-Projekt sei zu einem
sehr günstigen Moment gekom-
men, bestätigte EWB-Projektleiter
Werner Künzler. Die Wirtschaft sei
daran, den Treibstoff Erdgas zu
entdecken. Von Vorteil sei auch,
dass ernsthaft über CO2-Len-
kungsabgabe und Mineralöl-
steuerabgabe diskutiert werde.

Treibstoff kommt aus der Region

Bern Mobil und EWB konnten
gestern noch einen zweiten Öko-
Coup landen. Die Rede ist vom Bio-
gas, mit dem die schwedischen
Gasbusse betrieben werden. Der

Treibstoff wird in der neuen Gas-
aufbereitungsanlage der ARA Re-
gion Bern gewonnen. Das aus Klär-
schlamm gewonnene Methangas
könne soweit getrocknet und ent-
schwefelt werden, dass es Erdgas-
qualität erreiche, sagte Künzler.

Bruno Guggisberg vom Bundes-
amt für Energie erachtet den Ein-
satz von CO2-neutralem Biogas als
Treibstoff im öffentlichen Verkehr
als wichtigen Beitrag zum Klima-

schutz. Er hoffe, das innovative
Projekt von Bern Mobil und EWB
ermuntere andere helvetische
Transportunternehmen ebenfalls
umzusteigen. 

Teurere Gasbusse

Gasbusse sind schon seit Ende
der 1990er-Jahre ein Thema bei
Bern Mobil. Da aber Beschaffung,
Betrieb und Unterhalt solcher
Fahrzeuge Mehrkosten von 15 Pro-

zent verursachen, hielt sich die Be-
geisterung lange in Grenzen – zu-
mal der Kanton, der über die
Ankäufe bei Transportunterneh-
men das letzte Wort hat, dem Die-
sel den Vorzug gab.

Bewegung in die Sache kam erst,
als im Herbst 2004 eine interdiszi-
plinäre Arbeitsgruppe gebildet
wurde, die alles verfügbare Mate-
rial zu Diesel- und Gasbussen zu-
sammentrug und auswertete. Er-
kenntnis eins: Die neuesten Gas-
busmodelle weisen ähnliche Leis-
tungsdaten auf wie Dieselbusse.
Erkenntnis zwei: Gasbusse können
fast gleich schnell mit neuem
Treibstoff gefüllt werden wie Dies-
ler. Erkenntnis drei: Gasfahrzeuge
sind sehr sicher, da der Gasbehäl-
ter aus extrem robustem Material
besteht. Die positive Gesamtbeur-
teilung bewog den Kanton, grünes
Licht zu erteilen für die Beschaf-
fung von Gasfahrzeugen.

In diesen Faultürmen der ARA Region Bern entsteht das Biogas, mit welchem ab 2006 die Tanks der Gasbusse von Bern Mobil 
gefüllt werden. FRANZISKA SCHEIDEGGER

Rytz gibt Parteipräsidium ab
Gemeinderätin Rytz führt das Grüne Bündnis nicht in den Grossrats-Wahlkampf

S T E FA N  B Ü H L E R

Im April haben die Mitgliederver-
sammlungen von Grünem Bünd-
nis (GB) und Grüner Freier Liste
(GFL) dem Zusammenschluss der
zwei grünen Parteien auf kantona-
ler Ebene grundsätzlich zuge-
stimmt. «Damit wurde mein Etap-
penziel als kantonale Präsidentin
erreicht.» So begründete Regula
Rytz am Mittwoch vor den Dele-
gierten des Grünen Bündnisses
Kanton Bern ihren Rücktritt als
Parteipräsidentin. Am 19. Oktober
wird sie das Amt nach vier Jahren
abgeben. Sie habe im Übrigen
schon nach der Wahl in den Berner
Gemeinderat Ende letztes Jahr an-
gekündigt, im Herbst 2005 vom
Parteipräsidium zurückzutreten.

Sie habe ursprünglich bis zum
endgültigen Zusammenschluss
von GB und GFL mithelfen wollen,
sagte Rytz gestern auf Anfrage. Al-
lerdings hätten sich diese Arbeiten,
«die Anpassung der Parteistatuten,
die organisatorische Zusam-
menführung, die Intensivierung
der inhaltlichen Zusammenar-
beit», als aufwändiger erwiesen, als
sie vorerst erwartet habe. Nebst ih-
rer Hauptaufgabe als Gemein-
derätin der Stadt Bern sei die
Parteiführung deshalb «von der
Belastung her nicht mehr mög-

lich». Unter den
gegebenen Vor-
aussetzungen
und angesichts
der immer noch
anstehenden
Aufgaben habe
sie festgestellt,
dass sie die Par-

teiarbeit nicht mehr mit jener
Gründlichkeit ausüben könnte,
die sie sich wünschte. Den Fu-
sionsprozess von GB und GFL
«muss jemand à fonds begleiten».
Im Schnitt habe das Präsidium
beim GB in letzter Zeit «wöchent-
lich etwa eine Abendsitzung von
zwei bis drei Stunden» in Anspruch
genommen. Als Gemeinderätin
beschränke sich ihre Freizeit aber
auf etwa zwei Abende pro Woche,
«und so ist es dann nur noch einer».

Das tönt plausibel – und doch
fragt sich, ob Rytz nicht auch politi-
schem Druck nachgegeben hat: Im
Sommer waren Stadtpräsident
Alexander Tschäppät (sp) und Bar-
bara Hayoz (fdp) wegen ihrer Ne-
benämter und Nebeneinkommen
als KV-Präsident respektive Mit-
glied der Stiftung Helvetia Sana in
die Schlagzeilen geraten. In der
Folge wurden im Stadtrat verschie-
dene Vorstösse eingereicht, welche
die Nebenbeschäftigungen von
Gemeinderatsmitgliedern zum

Thema haben. Darunter auch eine
Motion des Grünen Bündnisses,
das eine Revision der Gemeinde-
ordnung verlangt. Es bestehe
Handlungsbedarf bezüglich der
Nebenämter von Exekutivmitglie-
dern, sowohl was die Abgabe von
Einkünften und Honoraren an die
Stadtkasse als auch was die zeitli-
che Belastung betreffe, stellte das
GB in dem Vorstoss fest.

Knifflige Situation vermeiden

«Ich habe mir den Zusammen-
hang mit der städtischen Neben-
amtsfrage ehrlich gesagt gar nicht
so überlegt», sagt Rytz dazu, «und
er hat damit auch nichts zu tun.»
Als Präsidentin des GB habe sie
nämlich keine Einkünfte, «nicht
einmal Spesen», und die Sitzungen
mit dem GB-Vorstand hätten – wie
bereits erwähnt – stets am Abend
in ihrer Freizeit stattgefunden. Sie
könnte das Parteipräsidium nicht
mit der erforderlichen Seriosität
weiterführen, darum der Rücktritt,
wiederholt Rytz. Schliesslich kann
sie mit der Demission eine knifflige
Situation vermeiden: Nun muss
die Berner Gemeinderätin im
Frühling das Grüne Bündnis nicht
als Parteipräsidentin in den kan-
tonalen Wahlkampf führen.
«Stimmt», sagt sie, «das wäre keine
ideale Konstellation gewesen.»

In der fremden Stube
600 Berner Schulkinder besuchen Ausländerfamilien

Wie läuft eine kurdische Hochzeit
ab? Welche Zutaten gehören in
eine Paella? Mit solchen Fragen be-
schäftigen sich heute in einer Wo-
che rund 600 Schulkinder aus drei
Berner Schulhäusern. Nicht im
Schulzimmer, sondern zu Hause
bei fast 100 Immigrantinnen und
Immigranten aus allen Weltregio-
nen. Eine Art Postenlauf führt die
11- bis 15-jährigen Schülerinnen
und Schüler in Vierergruppen in
die fremden Wohnzimmer und
Küchen. «Der Dialog mit den Men-
schen aus den unterschiedlichsten
Kulturkreisen steht im Zentrum»,
sagte Mitorganisator Thierry Graf
gestern bei der Vorstellung des Pro-
jekts. Bei den Begegnungen sollen
positive Emotionen geweckt und
Vorurteile gegenüber dem Frem-
den abgebaut werden.

Um das Eis bei den einzelnen
Besuchen zu brechen, erhalten die
Schulkinder bei jedem Posten eine
Frage, die sie mit Hilfe der Auslän-
der beantworten müssen. Für jede
so gesammelte Antwort erhalten
sie Punkte. Beim abschliessenden
Fest auf dem Bundesplatz wird
dann eine Gruppe zum Tagessieger
gekürt. «In dieser spielerischen
Form bietet Ethnopoly den Ju-
gendlichen eine Plattform für Be-
gegnungen mit dem Fremden»,
sagte Thierry Graf. Welche auslän-

dischen Familien sie im Verlauf des
Tages genau besuchen wollen, ent-
scheiden die Jugendlichen selber.
Ausgerüstet mit einer Tageskarte
für die öffentlichen Verkehrsmittel,
einem Stadtplan und einer Liste
mit den einzelnen Posten werden
sie auf die Tour durch Bern ge-
schickt. Auf eine Reise nach Nige-
ria, Sri Lanka, China oder Austra-
lien.

Mit Förderpreis ausgezeichnet

Ethnopoly ist eines von sechs
Projekten, die in diesem Jahr den
mit 10 000 Franken dotierten För-
derpreis für Integration «con-
TAKT» vom Migros-Kulturprozent
entgegennehmen konnten. Der
Preis wird alle zwei Jahre verliehen
und zeichnet Projekte aus, welche
die Integration von Menschen un-
terschiedlicher Herkunft nachhal-
tig fördern. Gleich drei weitere
Preisträger stammen aus dem
Kanton Bern. Es sind dies der Far-
bige Märit in Langenthal, der am
17. September stattfinden wird, die
Integrationsgruppe Lyss, die sich
beispielsweise dafür einsetzt, dass
wichtige Gemeindeinformationen
in neun Sprachen erscheinen, und
der interkulturelle Frauentreff Ka-
ribu in Zollikofen. Am 17. Septem-
ber findet dort ein Tag der offenen
Tür statt. (bro)


